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Neobiota - Willkommene Neubürger 
oder Eindringlinge? 



Ich habe das letzte 
Jahr sehr nachdenk-

lich beendet und möch-
te daher das Jahr 2019 
mit positiven Über-
legungen beginnen. 
Frühling wird häufig 
empfunden als das neu-
erliche Erwachen des 
Lebens und so sehen 
auch wir im Wildnis-
gebiet jeden Neustart 
als Chance! Auch wenn vielerorts die Natur auf dem 
Rückzug ist, bildet das Wildnisgebiet Dürrenstein ei-
nen Hotspot als Refugium für viele seltenen Tier- und 
Pflanzenarten. Es ist unsere Aufgabe dieses einzigar-
tige Gebiet zu erhalten und für unsere Nachfahren zu 
sichern. Meine MitarbeiterInnen und ich nehmen diese 
Herausforderung mit großer Freude und unermüdlich 
auch z.T. nach mehr als 20 Jahren Tätigkeit für die-
ses einmalige Gebiet voller Elan an. Daher ist es mir 
wichtig, mich an dieser Stelle bei meinem Team, aber 
auch all jenen Personen, die sich für das Wildnisgebiet 
Dürrenstein aktiv einsetzen und auch an der Weiter-
entwicklung des Gebietes mitwirken, zu bedanken. 
Nur gemeinsam sind wir stark! Daher hoffe, nein, glau-
be ich, dass wir Menschen noch rechtzeitig erkennen 
werden, dass wir unsere Umwelt nicht weiter zerstö-
ren dürfen! Ich zähle auf die Vernunft des Menschen, 
der derart viel Positives geschaffen hat, dass er auch die 
herannahende Gefahr erkennen muss. Die Mitarbeite-
rInnen der Wildnisgebietsverwaltung werden sich auch 
weiterhin dafür stark machen und alles versuchen, die 
Natur zu schützen und deren Bedeutung für uns alle 
„unter die Leute“ zu bringen. Daher setzen wir uns 
auch für weitere Flächen für das Wildnisgebiet und das 
Haus der Wildnis ein!

Ihr

Christoph Leditznig

GEDANKENSPLITTER

2 Wildnis NEWS
Nr. 1   4/19

NEOBIOTA - WILLKOMMENE NEUBÜRGER 
ODER SCHÄDLICHE EINDRINGLINGE?

Immer mehr allochthone Lebewesen werden durch 
uns Menschen über den Erdball verteilt und auch zu 

uns kommen immer wieder Neubürger aus allen Berei-
chen der Biologie.

Bei manchen gibt es keinen Zweifel, ob diese Entwick-
lung negative oder positive Auswirkungen haben könn-
te. Darunter fallen die Erreger „neuer“ Krankheiten 
bei Mensch und Tier (etwa die Krebspest Aphanomyces 
astaci bei den Flusskrebsen) oder das Eschentriebster-
ben (Hymenoscyphus pseudoalbidus mit seiner Neben-
fruchtform Chalara fraxinea), ein Pilz der als „Fal-
sches Weißes Stengelbecherchen“ bekannt ist und sich 
in gut 2 Dutzend Ländern Europas ausgebreitet hat. 
Niemand wird wohl dieser Entwicklung Erfreuliches 
abgewinnen können, ebenso wie bei der Ausbreitung 
der „Spanischen Wegschnecke“ (Arion vulgaris), die 
vielen die Freude am Gemüsegarten verdirbt! Bei an-
deren Organismen ist die Beurteilung aber nicht mehr 
so eindeutig.

Als Beispiel sei hier die Aufregung genannt, die in 
den Maßnahmen zu Reduktion von Pflanzen wie dem 

Drüsigen Springkraut (Impatiens glandulifera) oder 
der Robinie (Robinia pseudoacacia) einen Angriff auf 
die Überlebenschancen der Honigbiene (und der Er-
tragslage der Imker) sehen. Darüber hinaus wird durch 
deren „Bekämpfung“ eine Bedrohung der allgemeinen 
Biodiversität postuliert, weil sonst nichts mehr in der 
„ausgeräumten“ Landschaft blüht! Eine wahre wenn 
auch traurige Feststellung, der man aber besser ander-
weitig entgegenwirken sollte und nicht indem diese 
Problemarten „verteidigt“ werden. Hier treten dann 
persönliche Nutzungsinteressen hervor und man ver-
sucht diese durch allgemein gehaltene Argumente zu 
unterfüttern. 

Dass bei einer eingeschränkten Sichtweise die eigenen 
persönlichen Vorteile sehr rasch den Blick fürs Gesamt-
problem trüben, ist ja noch zu verstehen, wenn aber 
hochrangige Funktionäre Stellung beziehen und dann 
Argumente gegen die Bekämpfung dieser Pflanzen 
vorbringen, die von wenig Sachkenntnis zeugen, wird 
es bedenklich. Es wird beklagt, dass hier mit zweierlei 
Maß gemessen wird. Wenn man diese Pflanzen zurück-
drängt, aber gleichzeitig versucht Neophyten wie To-
mate und Paprika, ja auch Mais, Kartoffel und weitere 
Nutzpflanzen im Obst und Gemüsebau willkommen 
zu heißen, zeigt das, dass nicht verstanden wurde, wo 
die Problematik mit den zu bekämpfenden Arten liegt. 

Häufig wird kritisiert, dass das Jahr 1492 jene Grenze 
ist, die zwischen „alteingesessen“ und „zugewandert“ 
festgesetzt wurde. Diese zeitliche Grenze ist eher sym-
bolisch zu verstehen und wurde mit der Entdeckung 
Amerikas (wo viele neue Pflanzen herkamen) festge-
legt. Jedoch reicht diese Zeitfestlegung nicht aus, um 
die Bekämpfung einer Art zu rechtfertigen und auszu-
lösen. Dazu müssen sich diese Wesen als INVASIVE 
Neobiota entpuppen, und vor allem dieses Adjektiv ist 
ausschlaggebend!

Das diese Garnele (Atyaephyra desmaresti) seit Jahrzehnten auch in 
der Donau lebt ist den meisten Menschen unbekannt. Foto: Crusta10.at
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Es besteht z.B. keine Veranlassung Tomaten zu „be-
kämpfen“, weil sie sich nie selbstständig flächig aus-
breiten und dabei ganze Lebensgemeinschaften über-
wuchert und vernichtet werden! Sie können sich in der 
Regel nicht einmal ohne menschliches Zutun erfolg-
reich etablieren! Und es ist bis heute nicht vorgekom-
men, dass „rabiate“ Kartoffelpflanzen ganze Auen er-
obert und überwuchert hätten und Mais aus eigenem 
Antrieb unkontrolliert riesige Flächen besiedelt!

Wenn beklagt wird, dass die Landschaft ausgeräumt 
und artenarm ist und nichts mehr blüht, mutet es 
seltsam an, dass gleichzeitig das Zurückdrängen und 
Bekämpfen jener invasiven Arten wie z.B. Springkraut 
und Robinie abgelehnt wird, nur weil sie reichlich blü-
hen und die Honigbiene große Erträge davon sammeln 
kann. Diese anthropozentrische, ja fast egoistische 
Sichtweise trübt den Blick aufs Gesamte. Es ist doch 
nicht zu übersehen, dass diese Pflanzen nicht eine Be-
reicherung der Biodiversität darstellen, wie argumen-
tativ vorgeschoben wird, sondern auf den verbliebenen 
Arealen, die nicht der intensiven Nutzung von uns 
Menschen unterliegen die letzten artenreichen Biozö-
nosen überwuchern und durch eine zwar blühende, 
aber wiederum monotone und artenarme Pflanzenge-
sellschaft ersetzen. Hier wäre ein Engagement für die 
Erhaltung oder Neugestaltung von artenreichen Flä-
chen mit hoher Biodiversität sehr viel hilfreicher als an - 
wenn auch blühenden - „Monokulturen“ festzuhalten. 

Immer wieder hört man auch das Argument, dass „die-
se Pflanze“ oder „jenes Tier“ schon vor der/den Eis-
zeiten „bei uns“ (nur WIR waren noch gar nicht da...) 
gelebt haben. Aber das greift als Rechtfertigung für ein 
Zurückholen oder Wiederansiedelns keinesfalls - denn 
die Zeit kann man nicht zurückdrehen und es hat sich 
doch Einiges unwiederbringlich verändert seit „Da-
mals“...

Hierunter fallen die Diskussionen über das Damwild 
(Dama dama) ebenso wie die Argumentation für Bau-
marten, die aus wirtschaftlichen Interessen eingesetzt 

Das Drüsige Springkraut (Impatiens glandulifera) ist eine stark invasive Art und überwuchert riesige Flächen. 
Neben den Stauden-Knötericharten (Reynoutria) und dem Riesenbärenklau (Heracleum mantegazzianumist) gehört es zu den auffälligsten 

und wohl leider auch zu den problematischen "neuen" Pflanzenarten. Foto: Neumair

werden sollen. Über die Sinnhaftigkeit dieses Vorge-
hens mit neuen Baumarten kann man sich angesichts 
der rasanten Veränderungen des Klimas und der Tem-
peraturen sachlich auseinandersetzen, aber diese Bäu-
me nun nicht mehr als „fremdländisch“ zu bezeichnen, 
sondern als „Gastbaumarten“ ist lächerlich und macht 
die Sache nicht besser.

Andererseits wird auch über das Ziel hinausgeschossen, 
wenn von der „argumentativen Gegenseite“ z.B. die 
Douglasie (Pseudosuga menziesii) als „invasiv“ bezeich-
net wird. Alles was viele Jahre braucht, um sich zu re-
produzieren, mit einer Motorsäge umgeschnitten wer-
den kann und keine Wurzelausläufer bildet, stellt von 
sich aus eine eher geringe Gefahr dar. Auch ohne von 
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diesen „Alternativen“ in der Forstwirtschaft besonders 
begeistert zu sein, muss man eine unkontrollierte Aus-
breitung dieser Baumart und ein Überwuchern anderer 
Waldgesellschaften durch sie wohl nicht befürchten.

Ob eine Bekämpfung von invasiven Neobiota sinnvoll 
ist oder nicht ist wiederum eine Frage, auf die es keine 
allgemeingültige Antwort gibt. Dort wo eine Chance 
auf eine erfolgreiche „Ausrottung“ - zumindest lo-

kal- existiert, sollte diese Möglichkeit versucht werden. 
Dort wo eine Reduktion dieser Lebewesen den Druck 
auf die autochthonen Lebensgemeinschaften verrin-
gert, kann so ein Vorgehen Sinn machen. Wenn man 
durch Maßnahmen die Verbreitung oder Ausbreitung 
dieser Organismen behindern oder verhindern kann, 
dann sollte man dies tun. 
Dort wo der Aufwand so hoch ist und die Auswirkun-
gen der notwendigen Maßnahmen und ihre negative-

"Neubürger" aus Amerika in einem österreichischen Moor - keine 
dringender Bedarf einer Bekämpfung dieser "fleischfressender" 

Schlauchpflanzen (Sarraceniacea), seit Jahrzehnten gibt es nur ein 
einsames Pflänzchen.

ren Folgen schlimmer sind als der zu bekämpfende Ist-
Zustand, macht es aber wenig Sinn.

Die Hoffnung, dass wir diese invasiven Lebewesen 
wieder vollständig los werden, wird sich nicht erfül-
len. Dort wo es möglich und leistbar ist (finanziell, 
technisch und arbeitsmäßig) sollte man ihre weitere 
Ausbreitung aufhalten, ihr flächiges Auftreten reduzie-
ren und natürlich vor allem dafür sorgen, dass nicht 
fortwährend neue Arten durch uns Menschen bewusst 
oder unabsichtlich in andere Weltregionen und zu uns 
verbracht werden!

Viele dieser „Neubürger“ werden von den meisten 
Menschen gar nicht bemerkt oder als solche wahrge-
nommen. Manche erscheinen kurz bei uns und werden 
schnell von noch „neueren Neubürgern“ verdrängt. 
Viele leben schon länger unter uns, fallen aber nicht 
„unangenehm“ auf. Vielleicht ist der Eine oder Andere 
sogar eine „Bereicherung“ unserer Lebenswelt gewor-
den oder stellt eine Anpassung an sich ändernde Klima- 
und Lebensbedingungen dar.

Manche Arten die bei ihrem ersten Auftreten gro-
ßes Kopfzerbrechen verursacht haben, verloren ihren 
Schrecken, weil sich natürliche Gegenspieler eingestellt 
haben und diese neuen Nahrungsquellen nutzen. An-
dere aber verbreiten sich rasant und mit gravierenden 
Folgen für die autochthonen Lebensgemeinschaften.  

Wir haben viele von diesen „Neubürgern“ bei uns inte-
griert und willkommen geheißen, nutzen sie und profi-
tieren davon. Aber wir haben auch den Auftrag einzu-
greifen, wenn einzelne Arten „aus dem Ruder laufen“ 
und durch ihre Dominanz ganze Biozönosen verdrän-
gen und zerstören. 

Man sollte versuchen den Blick auf das „Gesamte“ nicht 
aus den Augen zu verlieren und persönliche Vorlieben 
und Vorteile etwas zurück zu stellen, um bei diesem kom-
plexen Problem auf einer sachlichen Ebene zu bleiben!

Reinhard Pekny

Ein Neophyt, aber kein "Invader". Das Tangusische Greiskraut 
(Sinacalia tangutica) hat sich in 130 Jahren kaum 300 m weit aus-
gebreitet. Vielleicht auch deshalb, weil Wühlmäuse die Wurzeln als 

Delikatesse besonders schätzen.
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DAS WILDNISGEBIET DÜRRENSTEIN UND 
MEIN ZUGANG ZUM NATURSCHUTZ

„Du, da gibt‘s n Wald, in den darf ma net rein als 
Mensch. Net mal als Biologe.“ 

Nur Gutes hörte ich während meines Ökologie-
studiums in Graz über das Wildnisgebiet Dür-

renstein. Ein dunkler, tiefer Wald und unentdeckte 
Arten versprachen Abenteuer-Garantie für Jungbio-
logen. Ich war völlig verzaubert von dem Gedanken, 
es gäbe tatsächlich noch einen Wald in Österreich, der 
vom Menschen nahezu unberührt geblieben war. In 
meiner Vorstellung war dieser Wald ein Ideal aller bis-
her gesehenen Lebensräume - voller Naturschätze, die 
es zu entdecken gab. Liebend gerne wäre ich in diese 
unerforschte Welt eingetaucht. Doch mit der Begeiste-
rung kam recht schnell die ernüchternde Realität: ein 
Betreten des Gebiets war nur mit Führungen möglich 
und diese waren schwer buchbar. Umso größer war die 
Freude als ich Jahre später die Möglichkeit bekam in 
dem Naturschutzgebiet zu arbeiten.

Das Wildnisgebiet Dürrenstein als Vorbild im Na-
turschutz

Das Wildnisgebiet Dürrenstein ist bekannt als ein be-
sonderer Ort. Die seit Jahrzehnten wirtschaftlich unge-
nutzte Fläche bietet Flora und Fauna die Freiheit sich 
ohne menschliche Eingriffe zu entwickeln. Ein Privi-
leg, das nur den wenigsten Standorten in Österreich 

vorbehalten ist. Somit hat für mich das Wildnisgebiet 
eine wichtige Vorbildwirkung. Es wurde bereits viel 
zerstört, aus naturschutzfachlicher Sicht hochwertige 
Gebiete sind mittlerweile selten. Zudem sind anthro-
pogen geprägte Naturfl ächen nur schwer zum natürli-
chen Ausgangszustand zurückzuführen; zu viele Arten 
wurden getötet, zu viele Kreisläufe verändert. 

Jedoch sah ich im Zuge meiner Masterarbeit über 
fl ussuferbewohnende Laufkäferlebensgemeinschafen 
an der Oberen Drau in Kärnten, dass es möglich ist 
bereits vom Menschen zerstörte Lebensräume wieder 
zumindest naturnah zu gestalten. Es wurden ehemals 
regulierte Flussufer renaturiert, Seitenarme geschaffen, 
Schotterfl ächen aufgeschüttet und teils verdrängte Ar-
ten wieder angesiedelt. Ein laufendes Monitoring bestä-
tigte, dass unter der Voraussetzung einer regelmäßigen 
Pfl ege des Flussbetts eine erfolgreiche Re-
vitalisierung stattfi ndet. Aber nicht jeder 
Lebensraum lässt sich nach menschlicher 
Beeinfl ussung wieder vollständig herstel-
len. Umso wichtiger ist es, weitestgehend 
unberührte Flächen wie das Wildnisgebiet 
dauerhaft zu schützen. 

„Man liebt nur, was man kennt und 
man schützt nur, was man liebt.“

Durch diverse Naturschutzarbeiten wurde 
mir klar, dass die Idee Natur zu schützen 
alles andere als einfach umsetzbar ist. Ich 
überlegte, wie man die vielen Hürden des 
Naturschutzes überwinden könnte und 
kam zu dem Schluss, dass nur ein basales 
Umdenken helfen kann. Nur wer Natur 
schätzt, wird versuchen sie zu schützen. 
Schon der Verhaltensforscher Konrad Lo-

renz schrieb: „Man liebt nur, was man kennt und man 
schützt nur, was man liebt.“ So versuchte ich meine 
Naturbegeisterung als Natuerlebnispädagogin, Biolo-
gielehrerin und Lektorin am Institut für Biologie an 
mein Umfeld weiterzugeben - in der Hoffnung mehr 
Verständnis für Natur, und ihre Zusammenhänge zu 
wecken. Immer wieder erlebte ich, dass vor allem Kin-
der offen waren Natur (neu) zu entdecken. Ein Beispiel 
dafür ist die gemeinhin als eklig geltende Spinne, die 
allerdings durch das Fressen eines erheblichen Anteils 
an Stechmücken uns indirekt nützt. Erklärt man Kin-
dern die Wichtigkeit der Achtbeiner als Stechmücken-
Vertilger, gewinnen sie rasch mehr Respekt und er-
schlagen sie das nächste Mal nicht mehr grundlos.

Ich würde mir wünschen, dass wir in einer Zeit, in der 
die Mehrheit der Menschen in modernen Großstädten 

Natürliche Flussufer sind durch Regulierungen zu bedrohten Lebensräumen geworden
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lebt und praktisch Natur nicht mehr zu Gesicht be-
kommt, lernen die Wichtigkeit der wenig gebliebenen 
Naturflächen zu erkennen und sie daher zu schützen.  

Auch das Wildnisgebiet verdankt seinen derzeitigen 
Schutzstatus engagierten Menschen, die die Besonder-
heit des Gebiets erkannten und sich folglich für dessen 
Schutz stark gemacht haben. Mit großer Freude darf 
ich nun ein Teil davon sein und mit Wertschätzung ge-
genüber dem Unberührten ins Neue starten.

Laura Pabst

Der Dünen-Sandlaufkäfer Cicindela hybrida benötigt warme Sandflä-
chen, wie sie an naturnahen Flusstrecken immer wieder zu finden sind

Kinder sind offen für Natur und lieben es, sie zu erforschen OWLPROJECT.ORG – 
BILDUNGSARBEIT MIT KINDERN IN SÜD-

AFRIKA ÜBER EULEN UND MEHR

In über zwei Jahrzehnten wurde im Owlproject.org 
über 200.000 Kindern das Leben der Eulen und ihre 

Bedeutung im Ökosystem nahegebracht. Dabei soll 
mit weitverbreitetem Aberglauben aufgeräumt werden. 
Owlproject.org ist ein Projekt, das mit simplen und 
gleichzeitig sehr effektiven Methoden Bewusstsein für 
die Problematik schafft, Kindern unvergessliche Erleb-
nisse ermöglicht, eine Lösung gegen die Rattenplage 
bietet und gleichzeitig Natur und Eulen schützt! 

Die Bedeutung von Bildungsarbeit
Am ersten Tag der World Owl Conference 2017 kamen 
wir während des Workshops über „Owl Education“ 
zum ersten Mal mit dem Owlproject.org in Berührung. 
Aberglauben ist in der gesamten Menschheit tief ver-
wurzelt. Die meist nachtaktiven Eulen spielen in den 
Mythen der Völker eine unheimliche Rolle, so sollen sie 
einerseits Unheil verkünden, andererseits Schadenszau-
ber und Hexerei ermöglichen; entsprechend werden sie 
verfolgt und auch getötet – wie eben auch in Südafrika. 
Gleichzeitig herrscht hier eine Rattenplage, die durch 
Eulen kontrolliert werden könnte. Durch Aufklärungs-
arbeit – vor allem mit Kindern und in Schulen – werden 
die zum Teil Jahrtausende alten Mythen den biologi-

schen Fakten gegenübergestellt. Das Owlproject.org 
wurde 1998 in Südafrika von Jonathan Haw gegrün-
det (ebenso wie EcoSolutions.co.za, das mit Eulen und 
zusätzlich mit den ebenso nachtaktiven Fledermäusen 
arbeitet). Seit über zwei Jahrzehnten arbeitete Owl-
project.org mit bisher über 200.000 Schulkindern in 
Schulen und auf den Straßen von Johannesburg, um 
durch Bildungsarbeit mit Mythen über Eulen aufzu-
räumen und gleichzeitig für die Rattenplage sowie die 
Rattengiftplage in den Townships (Slums) eine Lösung 
bereitzustellen.

Nachtaktivität
Menschen bekommen nachtaktive Tiere wie Eulen und 
Fledermäuse weniger häufig zu Gesicht. Nächtliche Er-
scheinungen, die der Mensch mit seinen Sinnen nicht 
erfassen kann, verunsichern und verängstigen ihn zu-
tiefst. Deshalb ranken sich um nachtaktive Tiere über 
Jahrtausende hinweg Mythen, die für Menschen oft 
furchterregend sind und völlig unbegründet Unbe-
hagen auslösen. Deshalb ist es so wichtig, durch Bil-
dungsarbeit Klarheit zu schaffen und diese Tiergruppen 
Menschen näherzubringen, damit sie diese faszinieren-
den Tiere nicht nur dulden, sondern vielleicht sogar als 
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ihre „Freunde“ schätzen oder sogar lieben lernen. Aus 
diesem Grund hat sich das Owlproject.org zur Aufgabe 
gemacht, über Eulen aufzuklären, und EcoSolutions.
co.za klärt zusätzlich auch über Fledermäuse auf.

Rattenplage bzw. RattenGIFTplage
Ursache für die allgegenwärtige Rattenplage ist der 
Müll auf den Straßen in den verarmten Townships. 
Ratten werden mitunter als bis zu katzengroß beschrie-
ben und können entsprechend sogar Menschenbabys 
und Kleinkindern gefährlich werden. Durch das oft am 
Schwarzmarkt erstandene Rattengift werden Todesfälle 
von Kleinkindern, Haustieren und Wildtieren in Kauf 
genommen. Ca. 500 Kinder landen jährlich im Kran-
kenhaus oder sterben nachdem sie Rattengift gegessen 
haben. Das Gift wird zwar als „Rattengift“ bzw. „Ro-
dentizid“ bezeichnet, jedoch wirkt es nicht spezifisch 
auf Ratten bzw. Nagetiere. Es vergiftet und tötet alle 

Lebewesen, die das Gift oder vergiftete Organismen zu 
sich nehmen. So fallen Wildtiere, Haustiere und Kinder 
dem Gift zum Opfer. Dabei konnte diese Strategie seit 
über 50 Jahren dem Rattenproblem nichts anhaben. 
Eulen hingegen schaffen es, Rattenpopulationen zu 
kontrollieren. Im Fall der Townships in Johannesburg 
handelt es sich um Schleiereulen, die hier auch ohne 
Bäume oder Naturhöhlen auskommen. Es genügen ih-
nen Nischen in Gebäuden und Ratten als Nahrung.

Schulprojekte
Owlproject.org arbeitet bis jetzt mit ca. 75 Schulen 
zusammen. Junge Schleiereulen aus Auffangstationen 
werden in Township-Schulen gebracht. Die jungen 
Eulen verbringen die Zeit, bis sie zum Ausfliegen be-
reit sind, in Freilassungskästen. Sie werden von den 
Kindern gefüttert und zum richtigen Zeitpunkt frei-
gelassen. Das Owlproject.org arbeitet eng mit Eco-

Solutions.co.za zusammen, das ebenso von Jonathan 
Haw gegründet wurde und welches das Owlproject.
org mit Freilassungskästen und Nistkästen versorgt. 
Die Kinder helfen nicht nur beim Füttern der jun-
gen Eulen, sondern auch beim Beringen. Manchmal 
werden beringte Eulen wieder beobachtet oder ge-
funden. So kann durch die Daten auf dem Ring fest-
gestellt werden, wie weit eine Eule geflogen ist und 
wie alt diese Eule ist. Oder man findet eine Eule, die 
als Jungvogel beringt wurde, selbst brütend an einem 
Nistplatz mit der nächsten Generation junger Schlei-
ereulen, die alle dazu beitragen, die Rattenpopulation 
zu kontrollieren.

Von Kunst bis Wissenschaft
Owlproject.org arbeitet mit vielfältigen Aktivitäten 
und mit einfachen, sehr effektiven Methoden, um den 
Kindern die Bedeutung von Eulen im Ökosystem nä-

Owl Artwork – Kinder basteln, malen und gestalten Eulen in jeder Form und Farbe. Fotos: owlproject.org
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herzubringen und somit die Macht der Mythen zu bre-
chen. Neben dem Füttern, dem Helfen beim Beringen 
und dem Freilassen der jungen Eulen, basteln, malen 
und gestalten die Kinder künstlerisch Eulen in jeder 
Form und Farbe. Eulengewölle werden seziert und 
Rattenknochen und andere Knochen aus den Gewöllen 
bestimmt. Jedes Gewölle wurde beim Sammeln veror-
tet und mit Koordinaten versehen. Wenn ein Kind be-
sondere Knochen in einem Gewölle findet, kann dieser 
Fund mit einem Foto der Knochen gemeldet werden 
und trägt somit zur Wissenschaft bei. Neben all dem 
gibt es auch noch ein Namensgebungsprojekt.

Namensgebungsprojekt
In den Zulu-Sprachen gab es bisher keine Artnamen für 
die verschiedenen Eulenarten, nur ein Wort für „Eule“ - 
"isikhova" ("Eule fängt Ratte" heißt auf Isizulu "isik-
hova si'bamba amagundwane"). Im Namensgebungs-
projekt lernen die Kinder über die Biologie und das 
Aussehen Aussehen der zwölf Eulenarten in Südafrika 
sowie über die Namen der Arten in Englisch und Af-
rikaans und haben die Möglichkeit, Artnamen für alle 
Eulenarten in den Zulu-Sprachen Zulu, Sesotho, IsiX-
hosa und Tsonga zu erfinden, die in Abstimmung mit 
der Universität und der Avifaunistischen Kommission 
in den nächsten Ausgaben der Vogelbücher erscheinen 
werden. Beispielsweise wurde der Perl-Sperlingskauz 
(Pearl-spotted Owlet, Glaucidium perlatum) von den 
Kindern in Sesotho „Kleine Perle“ genannt.

Bewusstseinsbildung
Durch die Arbeit mit den Schulkindern wird gleich-
zeitig das Bewusstsein der Eltern bzw. der Familien 
der Kinder hinsichtlich ökologisch-biologischer Zu-
sammenhänge geschärft. Dies zeigte eine Studie mit 
4.000 Fragebögen sehr eindrücklich. 2.000 Fragebö-
gen wurden von Kindern und 2.000 Fragebögen von 
Eltern ausgefüllt – jeweils in Schulen, die mit dem 
Owlproject.org arbeiten, sowie in Schulen, die (noch) 
nicht mit dem Owlproject.org zusammenarbeiteten. 
Durch die Arbeit mit den Kindern wird auch den Er-
wachsenen vermittelt, dass Eulen Ratten fressen, eine 

wichtige Rolle im Ökosystem spielen und faszinierende 
Tiere sind, vor denen man sich nicht fürchten muss. In 
der traditionellen Medizin haben sie nichts verloren, da 
jegliche Wirkung reiner Aberglaube ist. Durch die Ar-
beit vom Owlproject.org werden Eulen in den Town-
ships nicht nur geduldet, sondern mehr und mehr mit 
Freude begrüßt.

Kooperation
Bereits zweimal hatte das Wildnisgebiet das Glück, die 
vielfältigen Aktivitäten vom Owlproject.org in Süd- 
afrika miterleben zu dürfen. Zum ersten Mal bekam 
das Wildnisgebiet Besuch vom Owlproject.org. Es 
wurden zwei Vorträge über das Owlproject.org orga-
nisiert – am 15. März 2019 in Göstling an der Ybbs 
und am 18. März 2019 im Biologiezentrum an der 
Universität Wien. Ebenso wurden Schulprojekte mit 

dem Schwerpunkt Eulen mit der Sportmittelschule 
NMS Göstling an der Ybbs sowie mit dem SSND Pri-
vatgymnasium Friesgasse in Wien in Zusammenarbeit 
mit dem Owlproject.org und dem Wildnisgebiet Dür-
renstein durchgeführt. 

Die LehrerInnen und SchülerInnen waren mit großer 
Begeisterung und großem Einsatz dabei. Es wurde 
viel über Eulen sowie über Südafrika gelernt sowie ge-
bastelt und gemalt, gekocht und gebacken, z.B. Kekse 
in Eulenform. Es gab Skype-Verbindungen zwischen 
Schulklassen in Göstling mit Schulklassen in Johannes-
burg. Die Kinder in Österreich waren sehr aufgeregt 
und freuten sich, mit den Kindern in Südafrika reden 
zu können, über das Leben der Kinder und Eulen zu 
lernen sowie unsere heimischen Eulen und unser Land 
wie z.B. Schnee vorstellen zu können.

Kinder sezieren Eulengewölle und bestimmen Rattenknochen. Foto: owlproject.org
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Spenden
Jede und jeder, der gerne einen Beitrag leisten möchte, 
ist willkommen. Mit Ihren Spenden wird täglich viel 
für den Eulenschutz und gleichzeitig für die Gesell-
schaft und die Umwelt in Südafrika umgesetzt. 

online: http://owlproject.org/support-us/
Kontonummer: 1120438225
Bankleitzahl: 12840500
Empfänger: Owlproject.org
Bank: Nedbank 
Zweigniederlassung: Central Gauteng 
Swift Code: NEDSZAJJ 
Empfängerland: Südafrika

Weitere Informationen
Weitere Informationen sowie Bild- und Videomaterial 
finden Sie unter owlproject.org sowie unter facebook.
com/owlproject.org/.

Herzlichen Dank
Danke an Jonathan Haw für die Gründung und Lei-
tung von Owlproject.org, an das gesamte Team für ih-
ren Einsatz, an alle, die diese Arbeit ermöglichen, und 
an alle Schulkinder für ihre Lebensfreude und ihren 
Einsatz für die Eulen! Danke an Wolfgang Scherzinger 
für das wertvolle Korrekturlesen dieses Artikels. Viel 
Glück und Erfolg für Owlproject.org, um auch in den 
nächsten Jahrzehnten noch viel für Mensch und Natur 
und ein friedliches Miteinander zu bewegen!

LH-Stellvertreter Ste-
phan Pernkopf begrüßt 
das Projekt: „Das Wild-
nisgebiet Dürrenstein 
ist zu Recht zum ersten 
UNESCO Weltnaturerbe 
Österreichs ausgezeichnet 
worden, dieses einzigarti-
ge Gebiet ist ein interna-
tionaler Naturschatz und 
bietet Heimat für seltene 
Arten. Darüber hinaus 
lehrt es die heutigen Ge-
nerationen, wie verletz-
lich unser Ökosystem ist. 
Es ist unsere Aufgabe, 
das Wissen und auch die 
Anstrengungen zur Er-
haltung unserer Natur 
an die nächsten Gene-
rationen weiterzugeben, 
deswegen sind Projekte 
und Kooperationen mit 
Schulen sehr wichtig.“

Ingrid Kohl

Die Schulkinder erfinden Namen für die südafrikanischen Eulen- 
arten in den Zulu-Sprachen – der Moment, in dem der Perl-

Sperlingskauz (Perl-spotted Owlet, Glaucidium perlatum) in Isizulu 
übersetzt den Namen „Kleine Perle“ erhält. Foto: owlproject.org

Kinder bestaunen junge Schleiereulen mit Freude und 
winken ihnen zu. Foto: owlproject.org Schulkinder füttern junge Schleiereulen bis diese zum Ausfliegen bereit sind. Foto: owlproject.org

Kinder, die mit Steinen nach jungen Eulen geworfen hatten, 
helfen beim Beringen der gesundgepflegten Eulen und füttern diese 

als Wiedergutmachung bis diese zum Ausfliegen bereit sind. 
Foto: owlproject.org
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Anfang Februar 2019 unternahm ich mit Marcus 
Schleiß eine dreitägige Exkursion ins Wildnisge-

biet. Unser Auftrag war es, schöne Videosequenzen 
und Fotos im Winter zu machen. Die diesjährigen 
enormen Schneemengen und der gute Wetterbericht 
versprachen gute Chancen. 

WINTEREXKURSION WILDNISGEBIET 2019

Aufstieg Taleralm

Aufstieg Taleralm Forsthaus Langböden Gindelsteinbrücke

Unsere Hütte war unter meterhohem Schnee begra-
ben! Wir mussten sie erst mit unseren Lawinenschau-
feln freilegen – ein sehr anstrengendes Unterfangen. 
Es war uns dann möglich, über ein Dachfenster, in die 
Hütte zu gelangen. Dort konnten wir uns aufwärmen 
und die durch geschwitzte Kleidung trocknen. 

Am nächsten Tag führte unser Weg über die Gindel-
steinbrücke zum „Großen Urwald“. Das Gebiet bei sol-
chen Schneemengen zu erleben war ein sehr beeindru-
ckendes Erlebnis! Das wolkenlose, windstille Wetter 
motivierte uns bis zur „Großen Bärwies“ aufzusteigen. 
Von dort war der Anblick des Dürrenstein ś grandios. 

Obwohl der Schneebruch bei den Bäumen im Wirt-
schaftswald zum Teil beträchtlich war, schien der Ur-
wald jedoch weitestgehend verschont geblieben zu sein.

Ein schönes Beispiel für die hohe Resistenz des Urwal-
des gegen solche extremen Wetterphänomene.

Gerhard Rotheneder
Großer Urwald
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Austreibende und blühende Bäume sind neben Vo-
gelgesängen und zarten Blumen die sinnfälligsten 

Frühlingsboten. Wenn auf kahlen Zweigen beinahe 
über Nacht grüne Blattspitzen aus schützenden Knos-
pen ans Licht drängen oder gar tausende Blüten leuch-
ten und von Bienen besucht werden, ist der Frühling 
endgültig da.

Als die größten und auffälligsten Lebewesen sind Bäu-
me nicht nur in Wäldern, sondern auch in der offenen 
Kulturlandschaft, in Gärten und Städten unverzicht-
bare Elemente. Als Raumteiler und Schattenspender, 
Sicht- und Windschutz, Lebensraum und Lieferanten 
von Holz oder Früchten erfüllen sie vielfache Funkti-
onen.

Von besonderer Bedeutung sind alte Bäume, die es in 
der Wildnis reichlich gibt, aber im bewirtschafteten 
Forst Seltenheitswert haben. Denn ihre charaktervollen 
und sogar dürren Gestalten tragen ganz besonders zu 
einer reichen Lebensvielfalt bei.

Die Strategie der Laubbäume
Laubwerfende Gehölze empfinden wir als deutlich 
freundlicher und lebendiger als immergrüne Bäume 
und Sträucher. Wechselt doch ihr Aussehen mit jeder 
Jahreszeit. Bis zur tiefmontanen Stufe dominieren 
Laubbäume von Natur aus auch unsere Wälder, sofern 
sie nicht in düstere Nadelholzpflanzungen verwandelt 
wurden.

Als Anpassung an winterliche Stürme und Schnee-
lasten, Frost und Trockenheit werfen die Laubbäume 
ihr Blätterkleid ab, sodass ihre schlanken, verholzten 
Skelette deutlich weniger Angriffsflächen bieten. Ihre 
Wuchsformen lassen meistens schon aus der Ferne die 
Artzugehörigkeit erkennen. Nah betrachtet, erlauben 
Form und Anordnung der Knospen ihre Bestimmung. 
Diese schwellen im Vorfrühling an, gesteuert von zu-
nehmender Tageslänge und Temperatur. Der Baum 

„geht in Saft“, indem seine Leitungsbahnen vermehrt 
Wasser von den Wurzeln in die Krone transportieren.

Eines Tages brechen die Knospen auf. Aus ihren ge-
öffneten Schuppen wächst ein zarter Spross mit eng 
zusammengefalteten, aber bereits hellgrünen Blättern 
hervor. Beinahe kann man zusehen, so rasch treiben sie 
aus und breiten sich der Sonne entgegen, der einzigen 
Energiequelle grüner Pflanzen.

Mithilfe des Lichts und des Blattgrüns vollbringen ja 
die Pflanzen das Wunder, Totes in Lebendes zu verwan-
deln, Wasser und Kohlendioxid zu Zucker und anderen 
organischen Stoffen zusammenzubauen. In diesen ist 
einerseits Energie enthalten, die über die Nahrungsket-
ten von allen Tieren und Pilzen genutzt wird. Anderer-

seits speichern insbesondere Bäume in ihrem Holz das 
aus der Atmosphäre entnommene Kohlendioxid. Des-
halb sind alte Wälder, die nicht geschlägert, sondern 
als Naturwaldreservate geschont werden, nicht nur für 
die Biodiversität, sondern auch als Kohlenstoffspeicher 
unentbehrlich.

Warum manche früh treiben, andere später
Millionen Blätter, diese kleinen grünen Sonnenkraft-
werke, tauchen die gesamte Natur in ihr zauberhaftes 
Frühlingsgrün. Der Austrieb erfolgt aber je nach Baum- 
art zu recht unterschiedlichen Zeiten. Am eiligsten ha-
ben es die Weiden, die tief liegende Flussauen oft schon 
in den letzten Märztagen mit ihrer hellen, hoffnungs-
frohen Farbe erfüllen. Dagegen lassen Eichen und 
Eschen manchmal bis in den Mai hinein sich mit dem 
Austrieb Zeit. Für sie steht der kürzeren Wachstums-
zeit ein geringeres Risiko gegenüber, dass ein Spätfrost 
die jungen Blätter verbrennen könnte.

FRÜHLINGSERWACHEN DER BÄUME

Der Mehlbeerbaum verdankt seinen Namen den hellen, beim Austrieb besonders 
sichtbaren Blattunterseiten.

Noch klein und weich sind die Nadeln, wenn der 
junge Fichtentrieb aus seiner Knospe drängt. 
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Das grüne Laubkleid dient dem Stoffaufbau, das heißt 
der Produktion und dem Wachstum. Ebenso wichtig 
ist die Reproduktion, die Erneuerung und Vermeh-
rung, damit die Art sich erhalten, ausbreiten und an-
passen kann. Durch die Befruchtung der Blüten entste-
hen Früchte und Samen.

Das Fest der Fruchtbarkeit
Damit sich die Gene der einzelnen Individuen stets neu 
kombinieren können, hat die Natur auch die ortsfesten 
Blütenpflanzen mit der Vermehrung durch Sexualität 

beschenkt. Jede Blüte ist 
dafür eingerichtet, Blü-
tenstaub möglichst zu 
einer anderen Pflanze 
auszusenden oder herbei-
transportierten Pollen zu 
empfangen. Liebesboten 
sind dabei der Wind oder 
bestimmte Tiere. Um 
letztere anzulocken, ent-
falten Blüten ihre Schön-
heit und ihren Duft. Fei-
ne Gerüche, auffallende 
Farben und Symmetrien 
sind raffinierte Botschaf-
ten an die Tierwelt, dass 
dort süßer Nektar und 
eiweißreicher Blütenstaub 
zu holen sind. Weniger 
auffällig blühen jene Ar-
ten, die durch den Wind 
bestäubt werden, wie Ha-
selnuss und Birke, Esche und Erle, Buche und Eiche. 
So schmücken sich viele Bäume im Frühling zu einem 
Fest der Fruchtbarkeit. Gleichzeitig mit den Blättern er-
scheinen leuchtende Blüten zum Beispiel bei Kirschen, 
Ebereschen und Mehlbeeren. Bei Ahornen oder Salwei-
den öffnen sie sich sogar schon vor den Blattknospen. 
In verschwenderischer Fülle verwandeln sie die eben 
noch winterkahlen Bäume in riesige Blumensträuße. 
Nur die Linden entfalten ihre honigduftenden Blüten 
erst zur Sonnwendzeit.

Bienen, unsere kleinsten Haustiere, ernten von diesem 
Blütenreichtum Nektar und Blütenstaub und ermögli-
chen ganz nebenbei und unabsichtlich die Bestäubung 
und Fruchtbildung. Nicht zu vergessen sind die Hum-
meln und anderen Wildbienenarten, die teilweise bei 
kühlerem Wetter aktiv sind, wenn Honigbienen noch 
in ihrem Stock bleiben. An milden Sonnentagen tum-
meln sich auch verschiedene Käfer und Schmetterlinge 
in den Kronen, um sich zu sättigen, zu sonnen und zu 

Die Buche, unser von Natur aus häufigster Baum, taucht den Wald 
in ein unvergleichlich helles Frühlingsgrün. 

paaren. Bald baut vielleicht auch ein Vogelpaar sein ver-
stecktes Nest in den Zweigen oder in einer von Fäulnis 
oder Spechten geschaffenen Höhle.

An der blühenden Eberesche beobachten wir, dass ein Teil der Blätter auch manches Tier ernährt.

Die Knospen vom Berg-Ahorn 
schwellen an, bevor sie die ersten 

zartgrünen Blätter entlassen.

Die spät austreibenden Eschen- 
knospen sind an ihrem schwarzen 

Samtüberzug gut zu erkennen.



13Wildnis NEWS
Nr. 1   4/19

Genug Licht für Frühblüher
Und unter den Bäumen nützen zahlreiche Frühlingsblumen das jetzt noch reichlich auf 
den Boden fallende Licht. Von Schneerosen und Primeln bis zu Bärlauch und Busch-

windröschen, samt den sie besuchenden Insekten, 
begegnet uns der blühende Frühling auch am Wald-
boden. Dank Knollen, Zwiebeln und anderer unterir-
discher Speicherorgane können sie sich früh entfalten. 
Sobald sich das schattende Blätterdach über ihnen 
schließt, ziehen aber die meisten schon wieder ein.

Das vielfältige Leben in und unter Bäumen ist ein 
lehrreiches Modell des Naturhaushalts. Die Schönheit 
von Bäumen und ihre interessanten Lebensbeziehun-
gen, ihre Größe, Kraft und Ausdauer verleihen ihnen 
einen Wert, der über ihren unmittelbaren Nutzen 
weit hinausreicht. Wir haben Grund, sie als Teil der 
Biosphäre und unserer Kultur zu achten und uns an 
ihnen zu freuen.

Werner Gamerith

Der Zweig der Winter-Linde zeigt sehr schön, wie Pflanzen ihre Blätter für einen maximalen Lichtgenuss anordnen.

An den Zweigen des Spitz-Ahorns 
brechen die Blütendolden vor den 

Blättern aus den Knospen.
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